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Der Landesjägertag, der dieses Wochenende in Bamberg stattfindet, steht unter dem scheinheiligen Motto „Jäger im Ehrenamt für Natur und Gesellschaft“. Dieses Motto zeigt sehr deutlich, wie die Jäger versuchen, ihr blutiges Hobby vor der Gesellschaft zu rechtfertigen. Jäger leisten definitiv KEIN Ehrenamt für Natur und Gesellschaft; Jäger schaden Tieren und Menschen!

Ein Ehrenamt ist definiert als ein ehrenvolles und freiwilliges öffentliches Amt das nicht auf Entgelt ausgerichtet ist. Dabei stellt soziale Anerkennung die einzige Form der "Entlohnung" dar.

Jäger sind aber nicht sozial anerkannt! Einer Studie aus dem Jahr 1996 zufolge lehnen 71% aller Deutschen die Jagd ab! Bei den 16-29jährigen sind es sogar 84%. 

Jäger leisten also ein sogenanntes Ehrenamt für eine Gesellschaft, die diese sogenannte Leistung überhaupt nicht will.

Jäger schaden der Gesellschaft: jährlich werden 3 bis 8 Menschen Todesopfer der Jagd. Dazu kommen ungefähr 800 menschliche Verletzte pro Jahr.

Jäger töten 400.000 Hauskatzen und 50.000 Hunde jährlich. Ihr Haustier kann jederzeit das nächste sein! 
Der Mythos vom Jäger als Naturschützer, vom sogenannten „Grünen Engel“, muss endlich aufhören. 

Jäger leisten keinen Naturschutz; sie üben ein brutales Hobby aus und versuchen dies mit fadenscheinigen Argumenten zu rechtfertigen.
Sie versuchen zum Beispiel das Anfüttern von Wildtieren damit zu begründen, die Tiere würden im Winter kein Futter finden. Das ist schlicht und einfach falsch! Tausende von Arten schaffen es jedes Jahr über den Winter, auch ohne dass sie gefüttert werden müssen. Die Jäger füttern bezeichnenderweise auch nur diejenigen Arten, die sie bejagen wollen – also Rehe, Hirsche und Wildschweine. 
Das dient keinem guten Zweck. Es erleichtert den Jägern schlicht und einfach den Abschuss. Die Tiere werden in der Nähe von Hochsitzen mit Futter angelockt und sind dann ein leichtes Ziel für die Jäger. 

Durch diese Fütterung fällt dann der Nahrungsmangel als Umweltfaktor, der die Tierpopulationen auf natürlichem Weg kleinhält, weg. Schwache und kranke Tiere kommen trotzdem über den Winter, die Populationen nehmen auf unnatürliche Weise zu. Für die Jäger ist das eine willkommene Ausrede dafür, sich als Umweltschützer aufzuspielen. Die Tiere würden sich schließlich zu stark vermehren und müssen deshalb abgeschossen werden.
Wenn aber Jäger wirklich die hohen Populationen der Tiere kleinhalten wollen – wieso kippen sie dann tonnenweise Futter in den Wald?

Die Jäger meinen, die Landwirtschaft vor Schäden durch Wildschweine schützen zu müssen. Doch auch hier ist die Jagd der Grund für das Problem. Durch die Fütterungen vermehren sich die Wildschweine in Deutschland seit Jahren immens und ziehen dann auf der Suche nach Nahrung natürlich auch durch Felder und Gärten. Wildschweine leben außerdem in einer hochempfindlichen Sozialstruktur: bei Wildschweinen dürfen sich nur die Leittiere einer Rotte fortpflanzen. Wenn Jäger aber die Leittiere einer Rotte abschießen, ist die Rotte führungslos, streunt umher, vermehrt sich unkontrolliert und richtet dann natürlich auch Schäden in der Landwirtschaft an. Für diese Schäden sind aber die Jäger verantwortlich zu machen! 
Als Ausrede für die Jagd dient auch immer der Schutz des Waldes vor Verbissschäden.

Dabei ist auch dieses Problem selbstgemacht. Durch die Jagd werden Rehe, die eigentlich am Waldrand wohnen, und Hirsche, die an und für sich gar keine Waldbewohner sind, sondern eher in der offenen Landschaft leben, in den Wald gedrängt. Diese Tiere fressen eigentlich Kräuter und Sträucher – die gibt es in unseren künstlich aufgebauten Wäldern aber nicht.
Die Öffentlichkeit wird von den Jägern belogen: diese behaupten, sie müssten die Aufgaben der Raubtiere im Wald übernehmen. Dabei sind sie es selbst, die die Wölfe und Bären ausgerottet haben und Füchse gnadenlos bejagen. Sie wehren sich vehement gegen die Wiederansiedlung dieser Tierarten in unseren Wäldern – kein Wunder, Raubtiere würden ja eine Konkurrenz für die Jäger bedeuten.
Jäger sind keine Umweltschützer! Durch den Einsatz von ihrer Bleimunition vergiften sie seit Jahrzehnten systematisch die Umwelt. Bleimunitionsreste reichern sich nach und nach in der Nahrungskette an und vergiften auch diejenigen Tiere, die das Glück hatten von der Jagd verschont zu bleiben. Und diejenigen Tiere, die angeschossen werden, aber nicht gleich sterben, gehen nicht nur an ihren Schussverletzungen zugrunde sondern erliegen oft einer Bleivergiftung.

Der Mythos von der sogenannten waidgerechten Jagd muss ein Ende finden! Was soll bitte daran fair sein, wehrlose Tiere aus dem Hinterhalt abzuknallen? Die meisten Tiere werden auch nicht sofort getötet. Sie schleppen sich oft tagelang mit schweren Verletzungen umher und gehen dann irgendwo jämmerlich ein. – weil die Nachsuche, sofern sie überhaupt stattfindet, Stunden oder Tage dauert und oft erfolglos abgebrochen werden muss.
Fünf Millionen Tiere jährlich fallen der Jagd zum Opfer. Dazu kommen die schon erwähnten 450.000 abgeschossenen Haustiere. Diese Zahl ist allerdings lediglich eine Schätzung, da es in vielen Bundesländern nicht einmal eine gesetzliche Meldepflicht beim Abschuss eines Haustieres gibt. Es könnten also durchaus noch mehr getötete Haustiere sein.
Jäger sind keine Umweltschützer. Sie leisten kein Ehrenamt, nicht für die Gesellschaft und schon gar nicht für die Natur.
Um mit dem Jagdgegner Georg Hemprich zu sprechen: „Es gibt kein einziges ökologisches Argument, das für Jagd spricht, nichts, das sich halten lässt… Gejagt wird aus anderen Gründen.“

Die Jagd ist ein ökologisches und moralisches Vergehen, das vom Großteil der deutschen Bevölkerung abgelehnt wird. Wir brauchen keine Jäger und wir wollen auch keine Jäger!
